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Vorwort

Dieses Buch geht auf einen Text zurück, den ich mei-
nen Studentinnen und Studenten in Kassel im denk
würdigen Corona-Sommersemester 2020 an Stelle der 
geplanten Vorlesung zur Verfügung stellte und mit 
ihnen lebhaft diskutierte – leider nur am Bildschirm. 
Das Ziel war und ist der Versuch, knapp, aber im We-
sentlichen vollständig den Zusammenhang des christ
lichen Glaubens darzustellen – das, was sich christlich 
von Gott, Welt und Mensch glauben, verstehen und 
denken lässt. 

Die Aufgabe, das Ganze in Kürze zu sagen, hat ihre 
eigenen Schwierigkeiten. Im Blick auf die traditionel-
len Fragestellungen und ihre aktuellen dogmatischen 
Diskussionen ist eine radikale Reduktion und Kon
zentration erforderlich. Wenn das Buch fast ohne Lite-
raturverweise auskommt, soll das also durchaus nicht 
heißen, dass ich die zeitgenössische theologische Dis-
kussion für überflüssig halte. Andererseits ist die Not-
wendigkeit der Reduktion auch eine Chance: In einer 
Zeit, in der die Selbstverständlichkeit von Religion und 
Christentum zugrunde gegangen ist, kann sich der Au-
tor von vornherein auf die entscheidenden Verständ-
nisfragen konzentrieren und dabei versuchen, es mög-
lichst einfach zu sagen (was nicht heißt, dass es auch 
einfach erscheint). Das Verstehen dessen, worauf wir 
uns verlassen, heißt allerdings nie, dass es verfügbar 
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oder selbstverständlich wird. Verstehen heißt hier auch, 
das Geheimnis des Ganzen zu verstehen.

Der Glaube an Gott, das Sichverstehen in der Kom-
munikation Gottes, erstreckt sich auf alle Wirklichkeit 
– auf die Welt, auf das Leben und Sterben, auf die Ge-
schichte, auf Gut und Böse. Der Glaube an Gott den 
Schöpfer, an den Mensch gewordenen Gott und an Gott 
als Geist des wahren Lebens versteht alle Wirklichkeit 
in der Kommunikation Gottes. Mindestens implizit ent-
hält jeder christliche Glaube also auch ein Konzept des 
inneren Zusammenhangs der Gedanken von Gott, Welt, 
Mensch, Leben, Tod, usf. Aber nur in dem Maße, in dem 
es gelingt, diesen Zusammenhang aus seiner lebendigen 
Mitte heraus auch zur Sprache zu bringen, ist der Glau-
be auch selbst kommunikationsfähig. Zuerst in dieser 
Kommunikations- oder Sprachfähigkeit muss die Kraft 
seiner Wahrheit bestehen. Diese Sprachfähigkeit ist auch 
eine Bedingung für die entsprechende kirchliche und 
religionspädagogische Praxis – eine klare, sprachfähige 
Orientierung in der universalen Bedeutung des Sichver-
lassens auf Gott, auf seine Gemeinschaft. 

Das Buch besteht aus sechs Teilen: Ein erster Teil 
behandelt die Relevanz der Rede von Gott sowie den 
Weg vom Anspruch einer Kommunikation Gottes zur 
Theologie, also das Verhältnis von Offenbarung, Glau-
be und Theologie – die Notwendigkeit von Theologie 
und das Zusammenspiel ihrer Disziplinen. Ein zweiter 
Teil handelt von der eigentlichen Sünde des Menschen, 
die darin besteht, dass er seine Bestimmung zur Kom-
munikation Gottes, zur Liebe Gottes und der Men-
schen verfehlt. 
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Ein Aufbauproblem liegt hier darin, dass der Begriff der 
Sünde zwar zum einen an den ersten Teil anschließt, nämlich 
an die Frage, inwiefern der Mensch zum Gottesverhältnis 
(zur Kommunikation Gottes) bestimmt ist – das spricht da-
für, ihn an zweiter Stelle zu erörtern. Auch der Umstand, 
dass die Rede von Christus als Erlöser, von der entsprechen-
den Gemeinschaft als Erlösung oder Heil, ein Verständnis 
der Sünde voraussetzt, spricht dafür. Zum anderen aber setzt 
der Begriff der Sünde oder des unwahren Lebens eine Er-
kenntnis des wahren Lebens in der Kommunikation Gottes 
voraus, wie sie der 3.  Teil vorstellt. Das spräche dafür, den 
Begriff der Sünde erst nach dem 3.  Teil zu besprechen. 

Der dritte Teil handelt also von der Offenbarung Got-
tes als Mensch, die den Menschen aus seiner tödlichen 
Getrenntheit, seinem tödlichen Fürsichsein zur Ge-
meinschaft Gottes befreit (die Lehre von Christus). Er 
handelt von der Offenbarung Gottes im Leben, Sterben 
und Auferstehen Jesu – aber auch von ihrer alttesta-
mentlichen Vorgeschichte und von der Frage, wie sie 
sich geschichtlich zu den anderen Religionen der 
Menschheit verhält. Der vierte Teil handelt von der 
Welt als Äußerung Gottes (die Schöpfungslehre). In 
diesem Zusammenhang muss auch das Verhältnis zur 
Naturwissenschaft erörtert werden. Auch das Beden-
ken der Theodizeefrage gehört hierher und führt zu der 
weiteren Frage, wie Gott wirkt. 

Warum steht die Schöpfungslehre nicht vor dem Gedanken 
der Offenbarung Gottes als Mensch? Meine These ist: Weil 
die Welt als Äußerung Gottes ein Aspekt der Offenbarung 
Gottes ist, den erst seine Offenbarung als Mensch ursprüng-
lich erschließt.
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Der fünfte und längste Teil hat das wahre Leben in der 
geschenkten Gottesgemeinschaft zum Gegenstand (die 
sog. Soteriologie). Hier muss einmal vom Geist dieser 
Gemeinschaft die Rede sein. Dann ist zu erörtern, was 
sie für den Einzelnen bedeutet (Selbsterkenntnis, Ver-
trauen, Freiheit, Rechtfertigung usf.) und inwiefern sie 
auch zwischenmenschlich zur Gemeinschaft führt. 
Zum letztgenannten Aspekt gehören insbesondere auch 
die Fragen, was christliche Ethik ist und was das Wesen 
der Kirche ist. Die Fragen von Tod, Vollendung und 
ewigem Leben schließen diesen Teil ab (die sog. Escha
tologie). Der sechste und letzte Teil fasst dann das Gan-
ze im Gedanken des dreieinigen Gottes zusammen.

Dass dieses Buch erscheinen kann, ist nicht zuletzt 
der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck zu 
danken, die einen großzügigen Druckkostenzuschuss 
gewährte.

Kassel, 31.10.2020
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Teil  I  
Was ist Theologie?

§  1 Die Relevanz der Rede von Gott

Wenn man die Rede von Gott ernst nimmt, kann ihre 
Relevanz letztlich nur in Gott selber liegen – also darin, 
dass Gott, von dem die Rede ist, sich uns als Gott er-
weist. Gleichwohl ist zu fragen, was die Bedingung da-
für ist, dass ein Mensch die Rede von Gott überhaupt 
versteht. Anders gesagt: Es ist zu fragen, was die Bedin-
gung dafür ist, dass sich einem Menschen Gott als Gott 
erweist.

Gott ist kein Gegenstand in der Welt, wie ihn Sinne 
und Verstand erfassen können. Aber die Rede von ihm 
beansprucht schlechthin universale Bedeutung – sie 
sagt etwas über die Welt im Ganzen (über ihren Grund 
und Sinn); sie sagt etwas über die Bestimmung des 
menschlichen Lebens. Inwiefern ist das relevant?

Ein Mensch kann die Rede von Gott erst dann ver-
stehen, wenn die Selbstverständlichkeit seines Lebens 
und Verstehens zerbrochen ist. Um das zu erläutern, ist 
zu bedenken, was Leben ist. Leben ist Kommunikation 
und Reflexion; menschliches Leben ist sprachliche 
Kommunikation und sprachliche Reflexion. Wir leben 
als Ich im Verhältnis zum Du, auch als Wir im Verhält-
nis zum Ihr, und zugleich im sprachlichen Verstehen 
und Gestalten der Welt der Dinge, in der wir leben. Das 
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heißt, unser Leben vollzieht sich im sinnlichen und we-
sentlich sprachlichen Kommunizieren, aber immer so, 
dass sich darin durch Reflexion das Subjekt des Lebens 
bildet. Reflexion heißt hier nicht primär, dass ich über 
mein Leben nachdenke. Sondern die dem Leben we-
sentliche Reflexion meint hier, dass ich mich in meiner 
konkreten Identität als Person realisiere – indem ich 
immer wieder aus meinem Kommunizieren auf mich 
zurückkomme und mir meiner selbst im Verhältnis zu 
den Menschen und Dingen bewusst bin, um mich dann 
wieder in diese Verhältnisse, das Kommunizieren ein-
zulassen. Die Selbstverständlichkeit des Lebens und 
Verstehens, mit der wir alle anfangen und aufwachsen, 
liegt nun darin, dass wir zunächst den Gesamtsinn des 
Lebens und der Welt, der uns mit den anderen Men-
schen und den Dingen verbindet, gar nicht in Frage 
stellen. Wir reflektieren uns zunächst und zumeist nur 
in den nächsten, konkreten Lebensverhältnissen und 
suchen darin unsere Identität – in der Geborgenheit der 
Familie, in der Abgrenzung von Konkurrenten, in Lie-
be und Beziehungen, in den Möglichkeiten des Wis-
sens, durch das wir der Dinge und Verhältnisse mächtig 
werden, und in den Gegenständen, die wir zum Leben 
begehren oder besitzen.

Die These ist nun, dass die Rede von Gott erst dann 
relevant ist, wenn diese Selbstverständlichkeit zugrun-
de gegangen ist, weil die Reflexion schließlich das Le-
ben und die Welt im Ganzen umfasst. Eben das ist aber 
eine Notwendigkeit des menschlichen Lebens: Erst 
wenn meine Reflexion Leben und Welt im Ganzen um-
fasst, wenn ich ganz für mich dem Leben und der ge-
genständlichen Welt und der Gesellschaft, in der ich 
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lebe, gegenüber stehe, habe ich mich als Subjekt des 
Lebens realisiert. Das heißt aber auch: Leben, Kommu-
nizieren und Welt haben ihren selbstverständlichen 
Sinn verloren, der nur darin bestand, mich hervorzu-
bringen. Im Moment meines Fürsichseins stehe ich al-
lem Gegenüber. Erst dann kann ich die Rede von Gott 
verstehen.

Ich benenne drei Modi, in denen diese Reflexion ge-
schieht, in denen der Mensch das Fürsichsein realisiert, 
das ihn von aller Selbstverständlichkeit des Kommuni-
zierens und Verstehens trennt – auch von der Selbstver-
ständlichkeit einer bloß ererbten, aber nicht angeeigne-
ten Religion. 

Der grundlegende Modus ist das Todesbewusstsein. 
Wenn Leben Kommunikation und Reflexion ist, dann 
ist eine elementare Form der Reflexion Erinnerung der 
Vergangenheit und Erwartung einer Zukunft. Ein 
Mensch hat sich grundlegend als Ich, als Fürsichsein, als 
Subjekt seines Lebens realisiert, wenn die Erinnerung 
und Erwartung sein Leben als Ganzes umfasst, das mit 
dem Tod endet. Das erwachsene Ich-Bewusstsein und 
das Wissen um den Tod gehören zusammen. Die abso-
lute Angst und Einsamkeit des Todesbewusstseins ist 
die reine Wahrheit des Ich. Damit ist alle Selbstver-
ständlichkeit des Lebens und auch der Welt vernichtet, 
der Sinn alles Kommunizierens in Frage gestellt. 

Dem Todesbewusstsein entspricht auch die Erfah-
rung eines unendlichen Unterschieds zwischen der 
Welt und dem eigenen Leben, zwischen der allgemei-
nen Zeit (der Bewegung der Welt, dem Weltwerden) 
und der Lebenszeit. Denn das allgemeine Weltwerden 
bringt unser Leben mit seiner Geschichte zwar wie aus 
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dem Nichts hervor, aber es vernichtet sie auch. Der 
physikalisch und biologisch beschreibbaren Logik des 
allgemeinen Werdens und Vergehens sind wir Men-
schen gleichgültig. 

Darin liegt schon der Übergang zum zweiten Modus 
der Reflexion, durch die ich Leben und Welt im Gan-
zen gegenüberstehe. Er liegt in der Fremdheit der Welt. 
Die verstandesmäßige, naturwissenschaftliche Welter-
kenntnis steht immer noch mehr oder weniger in einem 
lebenspraktischen Sinn – sie ist die Grundlage für die 
technische Gestaltung unserer Welt. Aber gerade wenn 
ich diesen Zusammenhang reflektiere, nämlich die 
Funktionalität und daher auch Konstruktivität aller 
Welterkenntnis (und im Grunde schon der Sprache), 
wenn ich also die Tatsache realisiere, dass unsere Welt
erkenntnis Funktion unserer Identität ist (praktisch 
technologische Funktion, oder auch Funktion der logi-
schen Identität des Erkenntnissubjekts), dann realisiere 
ich auch, dass mir die Wirklichkeit an sich unbekannt 
ist, dass sie unendlich fremd und stumm ist, dass ich auf 
dem Weg der verstandesmäßigen Erkenntnis ihrem Ge-
heimnis und dem Geheimnis unserer Existenz in ihr 
nicht näher komme – bestenfalls der Einsicht, dass sie 
ein Geheimnis ist.

Der dritte Modus betrifft die zwischenmenschliche 
Kommunikation. Zwar geht aus der Gemeinschaft 
zwischenmenschlicher Kommunikation jedes Ich her-
vor (etwa aus der Familie). Aber wenn ich angesichts 
des Todes und der Fremdheit der Welt zu mir selbst ge-
kommen bin, dann hat diese Gemeinschaft, aus der ich 
hervorgegangen bin, keinen Sinn mehr (jedenfalls wenn 
nicht ihr Sinn sein kann, durch sie die Wahrheit des 
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Fürsichseins zu verleugnen). Keine menschliche Bezie-
hung, keine menschliche Liebe, kein menschliches Ge-
spräch kann die Angst und Einsamkeit des Fürsich-
seins angesichts des Todes und einer sinnlosen Welt 
überwinden.

Das Gesagte ließe sich auch so zusammenfassen: Die 
Rede von Gott kann nur der verstehen, der vor dem 
Nichts steht – der weiß, was es heißt, vor dem Nichts zu 
stehen. Denn, so Luther, Gott ist wesentlich der, der 
das Nichts überwindet. „Gottis natur ist, das er auß 
nicht etwas macht. darumb wer noch nit nichts ist, auß 
dem kan gott auch nichts machen.“1 Den genannten 
drei Modi entsprechen dann drei Weisen des Nichts:  
1. dem Tod, aus dem Gott Leben in seiner Gemein-
schaft schafft, 2. dem Nichts, aus dem Gott eine sinn-
volle Welt und uns in ihr schafft, und zwar als Wesen, 
die eine Bestimmung haben. Und 3. dem Nichts un
serer Beziehungslosigkeit, aus dem Gott befreit, indem 
er uns seine Gemeinschaft schenkt, auf die wir uns ver-
lassen können. 

Die Rede von Gott ist relevant, weil Gott sich darin erweist, 
das Nichts zu überwinden – was nach Luther zugleich ge-
schieht in der Schöpfung, in der Auferweckung von den To-
ten und in der Rechtfertigung des Sünders im Glauben an 
seine Gemeinschaft, die er in Christus schenkt.2 

1  M. Luther, Die sieben Bußpsalmen 1517, WA 1, 183 f.
2  Die Sünde potenziert das Nichts. Vgl. dazu §  7 und 9.
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§  2 Was heißt: Gott offenbart sich?

Die Rede von Gott kann nur in einer Offenbarung Got-
tes begründet sein, also darin, dass Gott sich als Gott 
offenbart oder erweist. Und die Rede von Gott, die sei-
ne Offenbarung (oder überhaupt: seine Wirklichkeit) 
verkündigt, muss den Anspruch haben, diese Offen
barung zu vermitteln – genauer gesagt: den Anspruch, 
dass sich die Offenbarung Gottes in ihrer Verkündi-
gung vermittelt oder wiederholt. Die verkündigte Of-
fenbarung Gottes glauben, muss heißen, sie an sich zu 
erfahren. Als in der Bibel gegebene übernatürlich wun-
derbare Information Gottes wäre Offenbarung ganz 
missverstanden – ebenso wie der Glauben, der dann 
missverstanden wäre als geforderte Zustimmung zu et-
was, dessen Wahrheit man weder erfährt noch versteht. 

Dass Gott sich offenbart, heißt, dass er sich mitteilt, 
kommuniziert. Doch das ist missverständlich. Dass 
sich Gott mitteilt, ist nicht vergleichbar mit einer Kom-
munikation zwischen Menschen in der Welt. Obwohl 
Gott sich nur in Menschen und durch Menschen mit-
teilt, liegt der absolute Unterschied darin, dass Gottes 
Kommunikation das Nichts überwindet, dass es Leben 
aus dem Tod schafft, dass es Sinnlosigkeit in Sinn ver-
wandelt. Indem er dies tut, teilt Gott sich mit als der, 
der dies tut. 

Inbegriff dessen, dass er sich in der Gemeinschaft 
mit dem Menschen offenbart, ist das Kreuz, der Tod 
Jesu Christi – denn hier teilt er selbst als Mensch die 
Angst und Verlorenheit unseres Fürsichseins. In dieser 
Gemeinschaft offenbart Gott sein Wesen, sein Leben, 
seine Liebe, die alles umfasst: unsere Welt, unser Leben 
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und Sterben. Gott offenbart sich darin, dass er die Ge-
trenntheit des Fürsichseins in seiner Todesangst und in 
einer sinnlosen, fremden Welt durch seine Gemein-
schaft überwindet. Er offenbart sich zugleich als der 
absolut Andere, der die Welt und uns in ihr werden 
lässt, und er offenbart seine Gemeinschaft oder Kom-
munikation als Gund dafür, dass er uns werden lässt – 
seine Gemeinschaft als Sinn der Welt und unseres Le-
bens, und als ewiges Ziel (Heimat) menschlicher Liebe. 

Wie in menschlicher Kommunikation erreicht mich 
Gottes Offenbarung von außen. Aber der Unterschied 
ist: Gerade wenn alle menschliche Kommunikation, 
alles menschliche Verstehen an sein Ende gekommen 
ist, und der Tod, das Fürsichsein, die Sinnlosigkeit Welt 
und Leben insgesamt umfasst – dann erreicht mich die 
Kommunikation oder Offenbarung Gottes schlechthin 
von außen. Sie erreicht mich als die, die mich und meine 
Welt und mein Leben neu in seiner Gemeinschaft be-
gründet.

Der Grundsatz, dass die Rede von Gott nur in einer 
Offenbarung Gottes begründet sein kann, entspricht 
dann auch der Absolutheit Gottes. Gott ist nicht ein-
fach ein (verfügbarer) Gegenstand unseres Redens oder 
Denkens oder Bewusstseins. Sondern auch unser Re-
den, Glauben, Denken von ihm ist als Ausdruck seines 
Lebens, seiner Wirklichkeit zu verstehen. Nur dann ist 
er als lebendig Absoluter gedacht, wenn auch dies Aus-
druck seines Lebens, seiner Wirklichkeit ist, dass wir 
ihn erkennen. Gottes Absolutheit heißt: dass alle Wirk-
lichkeit Ausdruck seiner Wirklichkeit, seines Lebens 
ist. Das bedeutet konkret für uns, dass er darin lebt, 
eine Gemeinschaft mit uns zu vollziehen und die Welt, 
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aus der wir hervorgehen, mit dem Sinn dieser Gemein-
schaft zu äußern. Wie gesagt: Indem Gott sich offen-
bart, offenbart er zugleich den Sinn der Welt und unse-
re Bestimmung in ihr.

Ich habe eingangs gesagt, die Verkündigung der Of-
fenbarung Gottes muss den Anspruch haben, dass sich 
in ihr die Offenbarung Gottes vermittelt (also seine 
Gemeinschaft, die ihn zugleich als Anderen voraus-
setzt). Das impliziert aber auch die Unterscheidung der 
sozusagen ursprünglichen Offenbarung Gottes (etwa: 
das Offenbarsein des Vaters und seines Reiches für 
Jesus als Sohn, oder der Zusammenhang von Kreuz 
und Auferstehung, wie er den Jüngern und Zeugen er-
scheint) von ihrer Verkündigung. Gleichwohl möchte 
ich die These vertreten, dass die Offenbarung über-
haupt, auch als ursprüngliche Offenbarung, nur im 
Medium der Sprache geschieht. Das soll nicht ver
neinen, dass Gott sich darin offenbart, dass er wirklich 
Mensch geworden ist, dass er wirklich die Welt um der 
Gemeinschaft willen geäußert hat, dass er wirklich den 
Gekreuzigten von den Toten ins ewige Leben erweckt 
hat, oder dass er wirklich den in seinem Fürsichsein ge-
fangenen Menschen in seine Gemeinschaft aufnimmt. 
Aber es handelt sich um ein göttliches Kommunizieren, 
das allein darin für uns eine Offenbarung Gottes ist, 
dass es zum Gegenstand seiner menschensprachlichen 
Verkündigung und des entsprechenden Glaubens wird. 
Die Offenbarung ereignet sich darin, dass ihr Gegen-
stand, die Gemeinschaft Gottes, so die Sprache in An-
spruch nimmt, dass sie als neuer Sinn des Ganzen (als 
Sinn von Welt, Leben und überhaupt aller Bedeutun-
gen) verkündigt wird. Dieser neue Sinn – eben die Ge-
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meinschaft Gottes – kann sich nur verwirklichen, in-
dem er ausgesprochen und geglaubt wird. 

Nach Luther ist im Glauben eine neue Sprache zu sprechen3 – 
die Verkündigung und der Glaube der Gemeinschaft Gottes 
in Christus bedeuten, dass alles (Leben, Gott, Welt, Mensch) 
eine neue Bedeutung erhält. 

Was heißt das für die ursprüngliche Offenbarung Got-
tes (also die Offenbarung, die der ursprüngliche Ge-
genstand der Verkündigung ist)? Dass sie sich durch 
äußere Kommunikation, ein äußeres, sinnliches Sich-
zeigen Gottes ereignet, ist nicht denkbar. Vielmehr er-
eignet sie sich in dem Menschen, der sie empfängt. Die 
Gemeinschaft Gottes mit dem Menschen, in der der 
Mensch Gott erkennt, ereignet sich ursprünglich so, 
dass sie sich im Moment des menschlichen Fürsichseins 
zum Gegenstand des Glaubens und der Verkündigung 
macht. Das ist auch das ursprüngliche Ereignis des 
Geistes Gottes.

Konkret im Blick auf das Neue Testament (vgl. unten §  11) 
gilt das für die Berufung Jesu, die kommende Gottesgemein-
schaft zu verkündigen (und zwar so, dass sie durch ihre Ver-
kündigung kommt). Und es gilt für die eigentliche Offenba-
rung Christi, also des Menschen in der Gemeinschaft Gottes, 
wie sie mit den Begegnungen des auferstandenen Gekreuzig-
ten für die angesichts des Kreuzes ganz auf sich zurückge-
worfenen Zeugen wirklich wurde. Diese Begegnungen sind 
nicht nur subjektive Visionen, aber auch nicht biologische 
Mirakel. Sondern es ist Gottes Geist seiner Gemeinschaft, 
der sie diese Gemeinschaft als Gemeinschaft mit dem Men-
schen am Kreuz erkennen ließ.

3  Vgl. Disputation über Joh. 1,14, WA 39 II, 3–5; hier These 40 
(5,35 f.). Vgl. dazu T. Kleffmann, Grundriß, 27–30.
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Das bisweilen mit der Offenbarung Gottes verkündigte 
Wunder bezeichnet dann die Situation der Offenbarung als 
eine, die der Offenbarung selber (also dem Sichaussprechen 
der Gemeinschaft Gottes) mythisch bildhaft entspricht4: das 
Zerbrechen aller Selbstverständlichkeit, die Drohung des 
Nichts als Angewiesensein auf Gott, und die Überwindung 
des Nichts in der Gemeinschaft Gottes. Das heißt, das Wun-
der an sich offenbart nichts; als Behauptung der göttlichen 
Wahrheit eines widernatürlichen Ereignisses wäre es miss-
verstanden.

§  3 Was heißt Glauben?

Im allgemeinen Sprachgebrauch heißt Glauben erstens 
Meinen oder Vermuten, also eine mangelhafte Form 
des Wissens. Glauben kann aber zweitens auch ein Be-
griff der Kommunikation sein. Dann heißt Glauben: 
die Äußerung eines Anderen annehmen, nicht in Zwei-
fel ziehen. Und drittens schließlich kann an etwas oder 
an jemanden glauben heißen, auf etwas oder jemanden 
vertrauen, sich darauf verlassen. Dies ist der stärkste 
Sinn von Glaube, und allein dieser kommt in Betracht, 
wenn vom Glauben an Gott oder seine Gemeinschaft 
in Christus die Rede ist. Ich glaube an das, was mir 
Identität gibt, was mir Sinn gibt, was mir Orientierung 
gibt, was mich begeistert, wofür ich mich einsetze. Den 
zweiten Sinn von Glauben, dass ich mich auf eine Sinn 
und Orientierung versprechende Äußerung des Ande-
ren verlasse, schließt das ein. 

4  Diese bildhafte Entsprechung impliziert eine ekstatische 
Wahrnehmung – vgl. P. Tillich, Systematische Theologie I, 141.
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